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ftfrlellfini Ifi eelttierliftmg. 
Die tfrelqitlfle Per (etilen Mi habeii qeyflqt, 

rxifi e# In Liechtenstein Iren (rllbrr»tn Mif i ' ln-
a«n P<nnpc() möqUrt) Ist, «In« im« zu sind»«, 
{frieden imb Beruhigung zwischen Parteien «nd 
in d«r V«v>l>it«n«nq zw |ch«fstn. Kein uMMtMer 
Liechtensteiner inird heute daran denken, Me elnfl 
bestandene qrosie Mist erneu« tiuf.Mthredieu, so 
ferne Ilm der Geqnrr n ld i f ju einem derartige» 
HcrürtOcii zwinge» wird Da« Sichsittden und 
gegenseitig» Verständigen« da, Zusammenhalten 
Ist h«u« öoppelt wlchila. Wenau so wir unser« 
Nachbarn zur Erhaltung Ihre» «2tnAf«tt><(tu« 
leibst dl, größten Parteiaeaensiit»« zu »berwin« 
den vermochten oder sie beseltlaten, so muß «« 
auch in Liechtenstein möglich werden, fest und 
ehrlich zusammenziibalten. 

Da« ?I»«land achtet unser« Staat«autonomi« 
aenau so gut wi« jene andererStaateni u. seimig« 
Liechtenstein nicht an innerer Aoblheit zugrunde 
aeht, behalten wir «in« A«imat, dl, nn« lieb und 
ttuer ist. W i r wisse» aber anpfrerfeit«, das, wir 
»om Aii#lnude (ll'bflitqlq find, daf, wir t>h»e dl, 
^nanspruchnalttn? de« Antflande« trink rlf(cti,v 
.'erechtigung haben. Welcher Staat Ist aber von, 
Auslände vvlllq uu<üihflna.lqV In Irqend einem 
Gelange innf, er mit dem ?InSlande 1» wir». 
ffhcif«l|'chc» Berfehr treten, er »msi 'Austausch 
pssecien können. Gern und willig Im« nn« durch 
die '3cif unserer Selbsteindiakeit da» Ausland 
l'l«bcr Immer die Tore geöffnet, wor e« da« 
frühere Oesterrelel, oder die Sdiwelz, mit denen 
wir ?l»«tausch pflegten. Au« diesem Grunde 
qauz speziell ehren wir die tktnrichtungen unserer 
Nachbarn im Staatswesen. <5« wäre ein Zeichen 
offenen Undankes, Kritik zu (Iben. Sie wissen 
vielleicht besser al« wir, warum sie gerade so und 
nicht anders bandeln. Sie haben ihre Gründe 
dafür und die Tatsachen beweisen, das« beide un> 
sere Nachbarn filr ihre. LAnder und Staatswesen 
da« Nichtige getroffen haben, sonst hätten deren 
Führer nicht eine solche Svmpatliie des Volkes 
filr sich, wie sie dieselbe derzeit bestften. 

Und d««halb ist «« heut« doppelt notwendig, 
das, wir Liechtensteiner trotz nuserer ganzen 
Kleinheit dennoch un« groß, stark erweisen, nam. 
ttch zuerst Im eigenen Sause einen ehrlichen Fri«. 
den und damit die Kraft zur Abwehr aller Innern 
Hohlheit un« bauen. 3« diesem Zwecke Ist e« un> 
umgänglich notwendig, das, die im März zwi-
schen den Linterhändlern der beiden Parteien ge> 
»offenen grundsätzlichen Abmachungen restlo« 
in die Tat umgesetzt werden und »im« äusierst 
wichtig ist, sofort. Sin« Trölerit in dieser Aug», 
legenheit ist ein Aufgeben der Sache und ver. 
mchtet ivoprozentia da«, wa« man au« dem gu
ten Ausgang derselben erhoffte. 

|T« soll heut« nicht auf die früheren frieden«. 
Verhandlungen hingewiesen werden, e« ist heute 
nicht die Notwendigkeit da, Ober den Wert und 
den Mißerfolg derselben sich Herumzustreiten, 

beute am allerwenigsten, ift sollen »Irl» wieder 
die alten Vorhalte der diinial« «lemachten gebier 
in« l'ldrt gezent werden^ Nur ein v2nti .ins der 
damaligen ?elt machte liier zitier« werde»! 

Am hy Dezember UM* ,a.,«e im »o»el Adler 
In Vaduz die Velealertenversaminlun,, de« lletli-
«enflelnljdien Arbeilerverbande«, wobei eine 
Resolution gesasit und deui ArbeltSaiine l̂uze-
stell« wurde Der erste ^unk« derselbe» la»«ete! 

.. I • T> I e I, I e > v e r s a i» i» e i l e » 
r e l e g i e r t e » 11 » p e I n fl I in i» I q 
der A u s I ri> », das, n u r e l n g e > 
rechter ssried» <vo» »»« free. v\t 
?Ut>.) » n « v o r dein i ln«er> , „ n g 
r e i t e n k a n n." 

3wel Iabre sind seit jener 3eif verslossen. 
3n»ei ?nl>re hat e« gedauert, H# dieser friede 
endlich grundsätzlld, durch die Parole „O^lcirbt'o-
re,b»ig»»q" zugestände» wurde, Sin gerecht»» 
ftrltd« Ist ab«r h»ut« nur möglich, wenn dem 
Wort» Mi»ichb«r«chtigung auch »in wirtlicher 
Inhalt g«g»b«n tuirh. Vf« gebt beute nicht an-
der«, und darum dars nleinand berui» toininen, 
das, jene« Neeli« der Glelchberech«lg»»q aller 
Liechtensteiner, sei e« beim Vrbal» einer 
Staatsstelle c»c, leinen Schatten erleide. Aber 
auch die einseitige Vesetmng von Vebvrden und 
Gerichten ist »u>iterbin unbaltbar, sie i»»s> der 
proportionale« Gleichberechtigung und propor
tionalen Vertretung Platz mache». 

Sicher ist. das» im grosien »nd qanzen der 
Wil le zur Verständ'iguna da ist, das, sowobl bll-
ben wie drliben die «Linsicht vorhanden Ist, die 
Abmadxinge» vom März diese« Jahres »ills-
sen dem Sinne nach rasch in die Tat umgesetzt 
»'erden. Und dennoch kann man sich einfach nicht 
des Eindrucke« erwehren, das, e« heute noch 
Elemente qib», die glauben, durch Verschleppung 
der Angetegenbeit die Sache wieder zum Ein
schläfern zu bringen. Diese täuschen sich aber ge> 
waitiq. Di« derzeit aufgeworfenen Tag«»srag«n 
sind kein« Kinder med», die man mit einem ein
tönigen Schlummerltedch«» einlullen könnt«, son-

St sind wachsam« Hilter und rasch« Forderer der 
leichberechtiaung sowohl filr den letzten Ard«i-

ter bi« hinauf durch die Reihe der landschllft-
ltchen Vorarbeit«?, zu den Staat«ang«st«llt«n 
und so weiter. 

Wenn e« heute allenfall« noch einen Beamten 
geben würde, den e« gelüstet, qeradc da« bren
nendste Provlem, da«' ist die Durchstthnmq der 
Gleichberechtigung und proportionalen Vertre-
tung unter den landschaftlichen Vorarbeitern, 
hintanzuhalten oder zu verzögern, so wolle der-
selbe seinen knarrenden Sessel ruhiq unter den 
Tisch stellen und die Stelle räumen, er gehört 
nicht mehr zu den Veamten, die beute geduldet 
werden können. 

vor Schule «ntlaffen. 
Die Schule ist vorbei, da« .leugni« stedt in der 

taUiK, somit bltt ich qrost qeworde», da« sind die 
i.<1»danf,it, mit de»,» sid? die letzt,» zwei Wochen 
wiederum eine stattliche Anzabl unserer <1»»qe» 
»Nd Mädchen hinan« beaeben hat an« der Scliiil-
stjtbe. 

Drlttiie» bliebe» .N'alechete», Lehrer und Leb 
rerliiiie» zurllrk. A»,h sie mache» sich Ihre Ge^ 
danke». ?ioih einmal qehen sie die Nelhen der 
Entlassenen durch und belraclite» ml« kritischem 
Anqe die eliizeliie» vharaktere. Aber Uber allem 
steht die tfrnqr: Wie »'erden sie sich bewäbren 
Ii« Leben? 

Und zu yinitse? Du (i»d die Altern, glitte« 
»>lrd da« EiitlassiiiiqSzeugiii« Überreicht »»d fra
gende >ki»deraug.'» schalte» aus- Wa« nun? tf« 
ist al« ob da« Kind so recht nun sage» wollte! 
nn» bin Ich qrosi, erwachsen Ich bin gerliste» und 
ausgestattet, de» Kampf mit dein Leben aufzu-
»ehiiie», hiiieluzutrete» I» da« Erwerb«lebe». 
Vielleicht Hat da« der Schule »un entlassene 
>?ind schon oft zu Aausej die l^rage der Eltern 
vernommen! Wa« werde» wir mit dem Junge» 
ansangen, wa« sollen »>ir ihn lernen lassen ete.V 

Und dennoch. Da« Kind, da« die Schule ver-
läsi«, bedarf erst recht der fgrsorgende» .ftand 
selten« Eltern und allenfall« de« Staate« und 
seiner Einrichtungen. Wohl sind der Körper und 
sicherlich auch da« Wisse» gewachsen, aber wa« 
dem Jungen fehlt, da« ist die Erfahrung, die 
Lebensweisheit. Der Einige oder da« der erfülle 
entlassene Mädchen zeigt nun mehr oder min< 
de seine Neigung zu diesem oder jenem Ve-
rufe, zu dieser oder jener Einstellt»«« im Leben, 
eine Tatsache, die während der Schulzeit nie-
nials in dem Masie in den Vordergrund treten 
konnte, wie gerade jetzt, da der junge Mensch, 
von den ssordeungen der Schule befreit, somlit 
scheinbar mehr freie Zeit zum Nachdenken findet. 
Wer gilt e» nun für die Eltern und ?ugendbe> 
rater, tatkräftiq einzusetzen und de« Kinde« Net-
gung zit leiten, richtig und veruttuftig zu lenken, 
N»cksicl)t zu nehmen auf seine körperliche und 
qeistige Entwicklung, ferner aber auch auf die 
Möglichkeit de« späteren Fortkommen«, damit 
da« Kind, geführt an der Liand kluger und ein-
sichtiger Berater, siel, de» Boden für ein gute« 
und nützliche« Glied I» der menschlichen Gesell-
scliaft ebne. 

E« qibt derzeit gerade bei un« so zahlreiche 
Mvgliel)keiten, wenigsten« vorläufiq ei» Fort-
kommen î« finden, da« ist in der Landwirtsrf)aft, 
Ivo derzeit ein Mangel an guten Arbeitskräften 
bestecht. Viele der Schule entlassene Jungen und 
Mädchen konnm Nch noch nicht gleich entschlie-
sie», diesen oder jenen Veruf zu ergreifen, sie 
«vollen Zeit zur Ueberlegung, bei ihnen muß sich 
die Neigung erst entwickeln und herausschaffen. 
Andere aber sind für diesen oder jenen Be-

rns l^iittmermaii», VanarbeOer, Erdarbeiter, 
Schmied elf.) wirklich körperlich noch zu schwarf», 
es wäre schade, das« der noel« nicht a»«gewarf»Ie»e 
Körper unter der VernsSarbeil Schaden leiden 
würde. Diesen alle» kau» heule kein besserer ?ta» 
qeqeben werden, soser« sie »ich« \n .VSmife genii-
qend beschäftig« werden könne»! »ehmt die der
lei« gebotenen Dleiistboteiistellei« I» »»serni 
Lande a», qeh« al« ^uiigknedite zu unfern Vau-
eni, gebt ai« Stillte der >>a»«srau. ihr schulent
lassene» Mädchen, und wenn mau auch hie und 
da aus« Feld qehen miis,, den» V a » e r « Arbeit 
Ist feine Schande, Im Gegenteil, de« Bauer« Ar
beit Ist die beste Arbeit >,»d die notwendigste, 
uiqleldr aber anrh eine der schönsten und qesn» 
feste». 

Fürstentum Ltechtenstew. 
Aerztlicher Sonntagdienst. 
Sonntaq den I. M a i : Frau Dr. med. >V 

W a l s e r . Sctiaan. Telephon N r . Htt. 
Auszug au» dem Protokoll der letzten Regie, 

rungesitzttng. 
\. Einige U»terstlit»inq«ges»rf>e wurde» erle

digt iinl» teilweise abgewiesen. 
2, Der Gemeinde Triesenberq ivurde da« Er-

propriatioii«rerf,t für den Klrrhenba» beivli-
l«gt. 

X Die Eichgebühren pro Kie««r«che wurde mit 
Fr . 2. bestimmt. 

•I. A n einen Führerkur« für Iünglii»g«vereine 
wird ein Beitraq beivtlligt. 

5. E« ivurde die GratiSabaabe von Fahrrad-
wtmpel» für Fabrradbeiiher besrf>loss«n. 

tt. Die StraßenbelagSarbenen auf der Land-
strasto Schaan-MOHleholz wurde» an Bau-
meiste? Anton Ospelt und Walo BertsrfitN' 
qer vergeben. 

7. Da« Mindestalter für Arbeiter auf laud" 
schäftliche» Bauplätzen wird mit Ausnahme 
wohlbegründeter Fälle mit I« Jahren fest-
gesetzt. 

H. Nüfearbeiten am Bvschenbach In Balzer« 
werden an IoH. Frick, N r . 267 und Math. 
Frlck In Balzer« vergeben. 

Vaduz, 29. April. — Landtagtsttzung. 
I n der heutigen LandtagSsitzunq ivurde al« 

einziger Punkt der Tagesordnung ein Gesetz 
verabschiedet, wonach Art. 554 de« liechtenstei-
nisrf)«n Personen, und Gesellschaft«rechte< ab-
geändert wurde. 

Mitgeteilt der li«chtensttinisch«n L«hrting«> 
kommisston detrtfsend Fachschulbtsuch. 

Die Lehrlinge und deren Eltern, sowie die 
Lehrmeister werden darauf aufmerksam gemacht, 
das, für Lehrlinge, die in Liechtenstein «inen B<-
ruf erlernen, die obligatorische Schulpflicht zum 
Besuch« der Fach, oder Gewerbeschul«» im Kan-

Spielzeug des Schicksals. 
Roman von E d i t h Ä e r a l t h . 

(Jtoi$bftt4 turtoten.) 
Die lange Schlange de« Zuges stand war-

»end. Rauch entstieg der Lokomotive, sie schien 
r»ie ein Tier, da« nur auf den Befehl wartet, 
losgelassen zu werden, um mit entfalteter Kraft 
dahinzustürmen. 

Bena« scharfe- Augen musterten alle Vorbei-
gehenden. 

Nein, auch da fand sie Egon Lehrenmann 
nicht. 

Mit einemmal zitterte sie, und ihr war, al« 
müsse sie laut auffchreien. 

Er war nicht gekommen . . . 
Doch noch gab sie da« Spiel nicht verloren. 
Egon Lehrenmann konnte sich unverschuldet 

verspätet haben, e« gab bei Ben» unendlich 
viel« Milder»ng<gründ- fiV s«.,. B«rhalt«n. 
W«nn «r nur überhaupt «am — wie gerne 
wollte sie sie gelten lasstnl 

Wieder rannte sie vor da« Portal de« Saupt. 
bahnhose« und lugte nach allen Seiten au«. 

Nicht«. 
Bon droben ertönte gellende« Pfeifen der 

Lokomotive — ein Zu«, fuhr in die F«rne — 
»hn« Egen Lehrenmann... 

Bena stand mxd ivartete. 

Vergeben«. 
A l - die !lhr fünf schlug, fühlte sie sich ganz 

klein und zermürbt. Sollte sie sich jetzt, erdrückt 
von beschämender Besiegtheit, nach Aause 
schleichen? 

Nein, tausendmal nein. S ie wollte tapfer 
sein, wollte die Flinte nicht in« Korn werfen. 

Sie schaute umher, und in der Bahnhofhalle 
fand sie den Fernsprecher, den sie suchte. Egon 
Lehrenmann besaß ein« eigene Wohnung. Sie 
wollte ihn anrufen, ihn an sein gegebene« Ver» 
sprechen erinnern. 

Lange tönte da« Zeichen in ihr Ohr, ehe der 
Äörer in Egon Lehrenmann« Seim von der Ga> 
bel abgehoben wurde. Bena« Äerz zuckte 
schmerzhaft — er befand sich noch daheim - • 
hatte vergessen . . . 

Doch es war nicht Egon Lehrenmann, dessen 
Stimme an ihr Ohr drang. 

„Äter der Diener de« . . 
„Schon gut", unterbrach ihn Bena hastig. 

„Wo befindet sich Ihr Äerr?" 
Die «stimme am anderen Ende de« Drahte« 

klang in unverhohlen«« Erstaunen. 
„ f i rn Lehrenmann ist zu Sans« — selbfiver. 

fttindlich." 
.Da« ist nicht so s«lbftv«rMndttch, «eil er-sich 

um vier Ahr xwTdem SaWtbahnhof verabredet 
hat Mit mir. «Sehen «Sie sofort zu ihm mid er-

Innern Sie ihn daran", sagte Bena in fiebern-
der Ungeduld. 

Unwillig scholl die Antwort an ihr Ohr: 
„Ausgeschlossen, meine Dame, zu meinem 

Bedauern ganz ausgeschlossen. Mein Serr kehrte 
ziemlich spat nach Sause zurück und führte dann 
noch ein längere« telephonisch«« Gespräch, da« 
ihn anscheinend erregt». Ich merkte die«, al« er 
zu B«tt ging. Mich schickte er weg, erteilte mir 
auch keinerlei Auftrag, ihn zu wecken. Ich werde 
also nicht gegen seinen Wunsch handeln, sondern 
ihn schlafen lassen, s» lange er wünscht." 

Da« klang sehr ablehnend. 
Bena atmete schwer. 
Egon Lehrenmann hatte sich als» nicht von 

seinem Diener wecken lassen, wie er ibr verspro. 
che» — hatte vielleicht gar nicht die Absicht ge-
habt, sein Wort zu halten . . . . 

Doch sie wollte nicht recht« und nicht link« 
schauen, wollte mit zusammengebissen«» Zahnen, 
unter Ausschaltung des eigenen Empfinden«, um 
diesen Mann kämpfen, der nicht schlecht, nur 
schwach war. 

„Wissen Sie, mit wem Serr Lehrenmann ge-
stern noch telephonierte?" 

Eine Weile blieb e, still. 
Darm meinte'der Diener ungewiß: „Es muß 

eine Dame gewesen fem." 
„Woraus schließen Sie das?" 

„ Ich möchte darüber keine weitere Auskunst 
erteilen." 

„Tun Sie e« doch. Sie ahnen nicht, wie wich-
tig e« für mich wäre." 

„Mein Äerr wird gewiß darüber sprechen, 
wenn e« ihm genehm sein sollte", klang e< knapp 
und kühl. Der Diener schien nicht Übel Lust zu 
haben, den Äörer in die Gabel zurückzulegen, 
doch Bena sprach schnell weiter. 

„Auf meine Verantwortung: Gehen Sie 
augenblicklich zu Serrn Lehrenmann, wecken Sie 
ihn und erinnern Sie ihn an den gestrigen 
Abend. Das dürfte genüg«»." 

Die Dringlichkeit ihres Ton« ließ den Die-
ner nun doch unsicher werden. 

«Wenn es die Dame wirklich auf ihre Derant« 
wortung nimmt. . ." 

„Gewiß doch, ich sagte es schon." 
„Welchen Namen.. ." 

Der Fernsprecher schnappte ab, die vorgeschri«. 
bene Sprechzeit war abgelaufen. Ohne sich zu 
besinnen, lautete Bena zum zweitenmal an. Der 
Diener mußte am Apparat gewartet haben, denn 
er meldtte ftch in'der gletchen Sekunde. 

„Welchen Namen darf! ich meinem Serrn mel-
den, wenn'ichlchn weck«?-. 

„Bena BronS", f̂ gte Has Mädchen «h«e 
Scheu und ohne Zögern. 

„Sehr wohl." 
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